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Amtlicher Teil. s
Die Linwobnerwebren .

» » Das Ministerium des Kultus und Unterrichts gibt be¬
kannt :

Mit Rücksicht auf den von den Einwohnerwehren verfolgten
Zweck, bei Ausbruch von Unruhen die Ordnung und Sicherheit
aufrecht zu erhalten , empfehlen wir den Beamten unseres Ge»
schäftsbereichs den Eintritt in die Einwohnerwehren . Es
wüü >e nicht verstanden werden, wenn gerade aus den der Re-
gierung nahestehenden Kreisen eine schwache Beteiligung statt¬
finden würde ; wir sprechen daher die Erwartung aus , daß un¬
sere Beamten nicht zurückstehen werden , wenn es gilt , die
verfassungsmäßigen Einrichtungen gegen gewaltsame Angriffe
zu schützen .

Die Schulordnung kür die Volksschulen.
** Nach 8 IS Abs . 5 der Badischen Verfassung haben allß

schulpflichtigen Kinder vom Beginn der Schulpflicht an die
Volksschule zu besuchen . Soweit nach der Verfassung als
Ersatz hiefür der Besuch von Privatanstalten vorge¬sehen ist , hat daher der Unterricht an diesen künftighin gleich¬zeitig mit dem Beginn des Schuljahres - er Volksschulen, so.
»rach an Ostern zu beginnen .

Sperrvorrichtungen zur Überwachung des
Irraktwagenverkebrs .

** Die zur Überwachung des Durchgangsverkehrs , nament¬
lich der Kraftwagen , in vielen Orten angebrachten Sperr¬vorrichtungen sind häufig unsachgemäß und bildeneine Gefahr für den Verkehr und für die bei den
Sperren aufgestellten Kontrollposten.

Wie mitgeteilt wird, sind die Sperren vielfach dicht hinterKurven an abschüssigen Stellen angebracht ; vielmals ohne ge-
nügende , meist ! nie mit vorschriftsmäßiger Beleuchtung .Das im Verkehr übliche rote Sperrlicht ist oft derart nahe amSperrbaum , daß schwere Wagen , die durch ihr Eigengewicht,selbst bei vorschriftsmäßiger Geschwindigkeit, unbedingt die
Schranke durchfahren müssen, die Posten , die Wagenführerund Begleiter in Lebensgefahr bringen , von Schäden an der
Maschine und dem Wagen selbst abgesehen. Oft werden die
Haltezeichen nur mit weißem Taschenlampenschein gegeben,die bei großen Scheinwerfern leicht übersehen werden , meistAnd Schranken ohne Licht und unsachgemäß angebracht .

Zur Verhütung von Unglücksfällen wurden die Bezirksämterangewrese:^ auf eine vorschriftsmäßige Anbrin¬
gung derartiger Schranken hinzuwirken ; insbesondere müssendie Schranken selbst soweit vom farbigen WornungSlichtaufge¬stellt sein, daß jeder Wagen vor dem Sperrbaum halten kann.

2ur Ausfuhr von Daker.
" In letzter Zeit find dem Ministerium des Innern voneiner Anzahl von Kommunalverbänden Anträge auf Gestat .

taug der Ausfuhr von Hafer aus den betreffenden
Kommunalverbandsbezirken vorgelegt worden .

Es wird darauf 'hingewiesen, daß nach Absatz 7 des -Rund »
schreibens des Direktoriums der Reichsgetreidestelle vom 18.Oktober ISIS über Ausdrusch und Ablieferung von Hafer dieKommunalverbände Ausnahmen von den Transport , andAusfuhrverboten in eigener Zuständigkeit dann zulassen kön¬nen , wenn es sich um Lieferungen an die Reichs ,getreidestelle handelt.

Für andere Lieferungen darf die Genehmigung durch dieKommunalverbände nur unter der Voraussetzung erteilt wer¬den , daß der Absender die ihm auferlegte Umlage -Pflicht restlos — zu ISO v . H. — erfüllt hat . FallsFutternot in volkswirtschaftlichen Betrieben oder sonstigedringende Umstände die Gewährung weitergehender Ausnah¬men rechtfertigen, so muß zu ihrer Zulassung durch den Kom-munalverband die Zustimmung des Direktoriumsder Reichsgetreide st eile eingeholt werden .

Ankauk von Schlachtpkerden.** Dem Vernehmen nach haben einzelne Kommunalverbande bei Durchführung! der Verordnung des Reichsernährun ^ m,rnsteriums über Pferdefleisch und Ersatzwurst von
M-

' sowie bei der Regelung des Verbrauchs vo,Pferdefleisch nach H 4 der Verordnung des Ministeriums Lei
A '"

.ern vom 2. Juli igig , über den Verkehr mit! SchlachtPferden. Pferdefte,,ch und Ersatzwurst ihre Bezirke gegen diAusfuhr von lebenden Schlachtpferden nach anderen Komimunialverbandsbezrrken gesperrt.
da eine derartige Maßnahme i,An genannten , Verordnungen nicht vorgesehen, ist und duVersorgung mancher Kommunalverbände ^

insbesondere deiMoß-ren Städte , mit Pferdefleisch unmöglich mlchkn ^ ürde
^ Abwanderung vo» SchlachtpfeÄen, nach außerbad,,chen Orten sind ,n der Verordnung vom 2 . Juli die er

forderlichen Anordnungen getroffen , so daß es weiterer Be¬
stimmungen der Kommunalverbände nicht bedarf . Im übrigen
ist der Verkehr mit Schlachtpferden innerhalb Landes
insoweit gestattet, als ihn die Vorschriften in der erwähnten Ver¬
ordnung des Reichsernährungsministeriums zulassen. Darnach
ist der Ankauf von Schlachtpferden nur den Kommunalverbän -
den oder den von ihnen zur Mitwirkung bei der Regelung des
Verkehrs mit solchen Pferden berufenen Pferdemetzgern ge-
stattet. Selbstverständlich sind die Kommunalverbände befugt »die hiernach mit dem Ankauf von Schlachtpferden sich befas¬
senden Personen zu überwachen .

Soweit einzelne Kommunalverbände derartige Ausfuhrver¬bote erlassen haben, werden sie alsbald aufgehoben .

Mllitärverforgungsrecht .
* * Das beim Reichsversicherungsamt erriete neue Reich».

Militärversorgungsgericht hat vor kurzem seine Tätigkeit be¬
gonnen . Gelegentlich der ersten Senatssttzung hat der Prä¬sident des Reichsversicherungsamts , dem auch die
Leitung des neuen R e ichs - Mi li tärv er so r gu ng S -
gerichts obliegt, eine Ansprache gehalten , in der er nacheinem Rückblick auf die Entwickelung des MilitärversorgungS -
rechts folgende beinerkenswerte Ausführungen machte:

„ Wir werden uns bemühen, das bisher den Instanzen der
Sozialversicherung entgegengebvachte Vertrauen auch auf die-
sem neuen Gebiet zu rechtfertigen. . Dabei verkennen wir nicht,daß uns bei der Fülle der zu bewältigenden Arbeit und der
Schwierigkeit, sich in ein bisher fremdes , verwickeltes Rechts,
gebiet einzuleben, eine außerordentlich verantwortungsvolle
Aufgabe bevorsteht. Dazu kommt, daß durch das Gesetz Schran¬ken gezogen sind , die es uns unmöglich machen, die berechigten
Wünsche der Kriegsbeschädigten oder ihrer Hinterbliebenenin allen Fällen zu erfüllen . Besonders dadurch werden uns
oft die Hände gebunden sein, daß das Gesetz weit mehr als inder Sozialversicherung zwischen Rechtsansprüchen und frei -
willigen Leistungen, sogenannten Kannbezügen unterscheidet,deren Bewilligung dem Ermessen der Verwaltungsbehördenüberlassen bleibt. Das wird dazu führen , daß wir häufig Lei¬
stungen, wie beispielsweise Verstümmelungszulagen oder El¬ternrenten , ablehnen müssen, die später von der zuständigen
Verwaltungsbehörde zugebilligt werden können. Ebenso ver .
hält es sich mit den zahlreichen Zuschlägen und Zuwendungen ,die auf den verschiedenen Regierungsverordnungen beruhenund mit den sogenannten Zusatzrenten , durch deren Gewäh¬rung in den Militärversorgungsgesehen liegende Härten auS-
geglichen werden sollen. Vielleicht weist in diesen Fällen das
künftige Militärversorgungsgesetz den Spruchbehörden eineumfassendere und freiere Betätigung zu .

Ich schließe mit dem Wunsche , daß alle , die hier in ZukunftRecht suchen, davon überzeugt sein mögen, daß das Reichs-Mlitärversorgungsgericht allezeit iu e»rer gerechten, von echtsozialem Geist erfüllen Urteilsfindung seine vornehmste Pflichterkennen wird."
Die hier für die Tätigkeit des ReichS -MilitärversorgungS -

gerichts dargelegten Richtlinien und Grundsätze sind in glei¬cher Weise auch für die einzelnen Militärversorgungsgerichtsmaßgebend und werden auch der Tätigkeit dieser zugrunde ge¬legt werden.

. Schmelzer Wrlek.
(Von unserem schweizerischen D -Mitarbeirer .)

Einreise in die Schweiz.
Dem Drängen der Hoteliers und den Dummheiten einiger

Polizeiorgane bei der Behandlung prominenter oder gänzlich
einwandfreier Ausländer bei ihren Gesuchen um Einreise ,erlaubnis nach der Schweiz und bei Besuchen in der Schweiz
ist es gelungen , die bisherigen scharfen Bestimmungen über
den Haufen zu werfen. Der Bundesrat hat unterm 7. No¬
vember einen neuen Beschluß gefaßt , der folgenden Wortlaut
hat : ,

Art . 1 : Erfordernis für das Betreten des schweizerischenGebietes ist für Ausländer ein Paß oder in Ausnahmefällenein gleichwertiges, mit der Photographie des Inhabers ver-
sehenes Ausweispapier , die von der zuständigen schweizerischen
Behörde zur Einreise visiert sind und die Staatsangehörigkeitdes Inhabers sowie die Möglichkeit seiner jederzeitigen Rück¬
kehr in den Heimats - oder letzten Aufenthaltsstaat dartun . —
Für Schweizer Bürger genügt der Nachweis der schweizerischen
Staatsangehörigkeit , auch wenn der Einreischide zugleich Bür -
ger eines anderen Staates ist.

Art . 2. „Das Visum zum vorübergehenden Aufenthalt in .der Schweiz wird erteilt , nachdem die visierende Stelle sich bei
der Prüfung des Einreisegesuches, gegebenenfalls durch ein-

gezogene Erkundigungen , davon überzeugt hat, daß der Ge¬
suchsteller unbescholten ist und daß dje Einreise «inen einwand¬
freien , den Interessen der Schweiz nicht zuwiderlaufende »
Zweck hat . Ausnahmsweise kann die zuständige Behörde in
zweifelhaften Fällen vor der Verweigerung des Visums dick
Zentralstellen anfragen . — Die von den Kantonen auf Grund
des Bundesratsbeschluffes vom 28. Oktober 1818 betreffend
Bekämpfung der Wohnungsnot durch Beschränkung der Frei¬
zügigkeit erlassenen Bestimmungen bleiben Vorbehalten.

" -
Dieser Beschluß ist sofort in Kraft getreten. Damit ist eck

auch allen anständigen gewöhnlichen Bürgersleuten wieder
möglich, nach der Schweiz zu kommen Bisher waren bloß ent¬
thronte Kaiser und Könige, Fürsten Grafen , sowie das Heer
der Spione usw., der Schieber, Wucherer und Dirnen sichen
über die Grenze zu gelangen Die elfteren bekommen ohn-
Schwierigkeit die Erlaubnis und die letzteren fanden oder mach¬
ten die Löcher , um durchzuschlüpfen

Weltpostverein .
Die Wahl des Direktors des zu Bern domizilierten Büro »

des Weltpostvereins , der ja den Weltkrieg glücklicherweise über¬
dauert hat, steht dem schweizerischen Bundesrat zn Er hak
die erledigte Stelle seinem Mitglied« Deroppet übertragen
der am 1. Januar in Funktion tritt . Bei der Bedeutung de-
internationalen Büros des Weltpostvereins für alle Länder;
wird es interessieren , einige Daten über Herrn Decoppet zul
notieren . Er ist 1862 in einem kleinen Dorfe des Waad ge¬
boren , studierte in Lausanne Rechtswissenschaft und erlangt «;
1886 das Lizentiat , um dann in das Büro der Rechtsanwälte
Berdez und Schnetzler einzutreten . Einige Jahve darauf wurdck
er zum Staatsanwalt gewählt und funktionierte als solcher bi-
18S6, wo er wieder Rechtsanwalt wurde. Er wurde dann in-
waadländische Parlament und 18S8 zum Staatsrat gewählt ,
Im Jahre 1889 wurde er Nationalrat und 1912 Bundesrat ;1916 fungierte er als Bundespräsident. Während des Kriege-war er Vorstand des Kriegsministeriums Miliiärdeparte¬ment ) .

Vorarlberg und Liechtenstein.
Ganz langsam und sehr gemächlich setzt sich das schweizerische

Interesse in Bewegung ; es scheint durch die Reise der vorarl -
belgischen Lesbensmittelkommission nach Stuttgart und Berlin
besonders genährt zu werden. Nach Mitteilungen in der Presse
hätte sich Deutschland zur Lieferung von 200 Wagen Kar .
toffeln und von 80 Wagen Mehl bereit erklärt , fallS
Dorarlberg 1000 Stück Vieh dagegen liefert und Deckung
für den Rest leistet. Das ist nicht viel . Trotzdem wird in
einem Teil der schweizerischen Presse Alarm geblasen. In¬
zwischen erscheinen Aufrufe zu Hilfeleistungen für die not -
leidenden Vorarlberger , in welchen mit Recht darauf htnge-
wdesen wird, was die Schweiz für Belgien, Serbien , Wiener
und andere , ferner als die nächsten Grenznachbarn liegenden
Notleidender» in letzter Zeit getan hat . Das Verständnis fürdie Bedeutung der Vorarlberger Frage für die Schweiz ist im
Wachsen. — Aus Wunsch des Fürstentums Liechtenstein über¬
nimmt die Schweiz seine diplomatische Vertretung überall da,wo Liechtenstein nicht eigene Agenten unterhält , über diq
Anschließung des Post-, Zoll- und Münzshftems berät eine ge¬
mischte Komission.

Der neue Rationalrat .
Das endgültige Ergebnis weicht nur ganz wenig von dem

gemeldeten ab. Die Freisinnigen (Radikalen), welche den Na¬
tionalrat von 189 Abgeordneten mit 106 Mitgliedern beherrscht
haben , sind auf 61 zusammenproporzt worden. Die Sozial -
demokraten/ind von 19 auf 41 gestiegen und mft den gleich¬
falls 41 Mann zäh'enden Konseroativr» (Katholiken) die zweit¬
stärkste Partei im neuen Rat . Leute, die sich gerne selbst
täuschen, reden trotz der überschrittenen Verdoppelung der so¬
zialistischen Mandate von einer Niederlage der Partei , weil
einige Ultras nicht gewählt wurden und extravagante Schätzun¬
gen eine Verdrei - oder Vervierfachung der sozialdemokratischen
Sitze prophezeiten . Für die durchgefallenen Grimm u . dergl.
erscheinen junge Leute ähnlicher Couleur, welche schon fürdie nötigen Dummheiten sorgen werden und für den Proporz ,
anhieb genügt eine Verdoppelung. Die Sozialdemokraten ha¬ben nach ihrer Stärke Anspruch auf zwei Sitze im Bundesrat
und es ist zu hoffen, daß der Nationalrat diesem Anspruch
stattgibt , damit die Herren neben der leichten und angenehmen

Wer zeichnet , spart und gewinnt !
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Partie der Kritik auch die schwierigere der positiven Arbeit ken¬
nen lernen . Die neue Bauer »- und Gewerbrtzartet hat LS
Sitze erobert , davon 16 allein im Kanton Bern . Die Liberale «,
hi- auf einen aus Baselstadt nur Westschweizer , find von 18
«mf 9 zurückgegangen. Vier Demokraten, zwei GrLtlianer ,
Lin Evangelischer und ein Gelpke, können sich zusammentun
and überlegen , ojb sie nicht auf gemeinsame Kosten noch eine
» eitere neue Partei bilden wollen.

Des Deutschen Volkes Gpker--
gsng .

„Die erschütternden Folgen des Wjeltzerstörers Krieg ma¬
chen sich"

, so schreibt Dr . Hermann Reinfried -Karlsruhe in
einem bemerkenswerten , im „Badischen Beobachter" ver-
öffentlichten Aufsatz unter anderem , „dem deutschen Volke in
ihrer ganzen Tragik und unerbittlichen Grausamkeit erst heute
und in der nahen Zukunft fühlbar . Nie im Kriege ruhte der
Pulsschlag des öffentlichen Verkehrs, nie froren wir aus Man¬
gel an Brennstoffen so wie jetzt, wo wir heute noch nicht wissen ,
Ä» wir morgen noch ein Stückchen Holz oder eine Schaufel
Kohlen zur Herstellung eines Mittagessens haben werden, nie
zuvor war unser leibliche » Dasein mehr bedroht, und längst ist
die Untergrenze dessen erreicht, was das bedürfnisloseste Leben
der Bescheidensten unter uns nötig hat . Die Stimmung auch
der willensbegabten Menschen scheint angefressen von der
Wucht de . Sorgenschwere, und die Schatten der kommenden
Dinge lagern dumpf und drückend auf dem Gemüte
der besten Vaterlandsfreunde . Die Befürchtung , daß aus die¬
ser Bedrücktheit und Weglosigkeit ein zu volles Maß von
Gleichgültigkeit und Interesselosigkeit entstehe, liegt nahe ge¬
nug , und der führende Politiker , den es zu tiefst zur Hilfe¬
leistung drängt , sieht sich meist Verhältnissen gegenüber, die
das Können menschlicher Kräfte bei weitem übersteigen. Diese
beelendenden Verhältnisse sind nicht erst von gestern^ nicht erst
vom Ende des Krieges ccker, wie leichtfertiger Sinn und un¬
historische Denkweise es gerne behaupten , das Ergebnis der
deutschen Novemberrevolution . Dieser Gegenwartsjammer
entsteigt vielmehr , wie die Veranlassung zur revolutionären
Bewegung , der Ärsse und dem Blutsumpfe der Kriegswirren
die uns wirtschaftlich, psychisch und physisch an den Bettelstab
brachten, und wer über Gegenwartsfragen reden und sie lösen
will, mutz zur primären Quelle des Massenunheils , zum Welt¬
krieg zurückgehen . Der Krieg hat uns die Schuldenlast ge.
bracht, unter der das deutsche Volk seufzt und die uns mit den
folgenden Generationen zu Arbeitsheloten und Hausknechten
oer Entente macht . Die Revolution , wie wenig ursprünglich
und originell sie auch daherkam, bildete gaikz naturgrsetzlich
den Schlußstein des längst verlorenen Waffenganges und ward
zur elementaren Explosion aufgestauter Mißstimmungen und
antimilitaristischer und antikapitalistischer Gefühle, die einer
«ecken Ordnung zustrebten. Daß die revolutionären Massen
selbst dem grausigen übel des Kapitalismus verfielen , das man
austilgen wollte, dieser Widerspruch siel der Logik der unbe¬
wußten Menge nicht besonders auf , wenn sie nur nicht leer
ausging . Man kannte die eigene Geldgier und doch wollte
man den Kapitalismus verbannen . Gefühlsmäßig war der
Zckg zur neuen Gesellschaftsordnung im Volksbewußtsein er¬
wacht. aber praktisch gelang es den wenigsten, den geldfeind¬
lichen Ideen Geltung zu verschaffen, und seitdem ringts das
deutsche Volk um die Neuordnung seiner Verhältnisse unter un¬
seligen Qualen und Mühsalen . . . .

Ohne Kompromiß und Koalition, , so sagt der Ver¬
fasser unter anderm weiterhin , wäre die Diktatur einer
Klasse oder Partei gekommen, und heute hätten wir
kein Vaterland mehr . Wir wußten am 9. November 1918 nicht,
wie nahe wir dem politischen Ende Deutschlands als Staat
waren , und trotz der Überstürzung und der Kopflosigkeit jener
Tage ist die Erhaltung des deutschen Staates als positive Lei.
pung der Revolutionsregierung und der späteren Gewalten
zu buchen . Es war nicht nur schwer , sondern eine Kunst, das
bankrotte Erbe einer bankrotten Herrschaft zu übernehmen .
Und hätte uns noch die große Idee eines Führers vorange-
leuchtet, der sich anf weite Sichten orientiert und durch Weit ,
und überblicke dem Gemeinschaftsleben Richtung und Sicher¬
heit gibt , dann wäre dos durch den Umschwung ganz natürlich
verflüchtigte Vertrauen zur Staatsautorität wieder bald herze-
stellt worden. Das verhinderte allerdings auch in ruchlosester
Weise das ParteigezSnk und die Demoralisation der nationalen
Gesinnung , die insbesondere bei den Links - und Rechtsradika¬
len üppig ins Kraut geschaffen war . Lieber sieht diese Kurz-
fichtigkeit und Gewissenlosigkeit das zum Wrack zertrümmerte
Staatsschi ff in den tosenden Wirbel des Verderbens sinken ,
als daß sie zur Pflicht gegen die Gesamtheit und zur Staats -
moral zurückzubringen wäre . Es grenzt! an Verbrechertum
und Wahnsinn , in dieser Zeit des drohenden völligen Unter¬
ganges zur erneuten , diesmal blutigen Revolution aufzurei¬
zen, und den Jahrestag der ruffischen Bolschewistenrevolution
zu begehen, als ob Rußland heute das Eldorado der Ordnung
und Zufriedenheit und nicht ein Riesenfriedhof wäre . Es
grenzt an Mordsucht und Landesverrat , wenn öffentlich in der
Eisenbahn , in Gesellschaften und bei Zusammenkünften die
jetzigen Regierungsgewalten im Lande und Reiche beschimpft
und bedrM werden und wenn von demagogischen Hochstap .
lern versichert wird , daß in kurzer Zeit die Regierung gestürzt
würde. WaS soll denn an ihre Stelle treten ? Diese Frage
richte ich auch an angesehene Bürger , die in ihren Gefühlen
und Redensarten ! die regierungsfeindlichen Falschmünzerge¬
schäfte der Spartakisten besorgen . . . Mit Haß und Irrwahn
baut man dem deutschen Volke keine Wohnung , hier wird nur
Gemeinschaftssinn, gegenseitige Verträglichkeit, religiöse u . po¬
litische Duldsamkeit, soziales! Denken und Handeln , sittliche
Tat und Leistung helfen , Faktoren , die Leib und Seele wieder
in das rechte Verhältnis zu einander setzen und die den künf¬
tigen Staat auf die gesamtvölkische Harmonie gründen .

Unser rücksichtsloser Kampf muß nicht allein der linksradi¬
kalen Verblendung und der fruchtlosen negativen Schimpf - und
Klagepolitik der äußersten Rechten gelten, sondern unter allen
Umständen dem größten Feindender uns zu verschlingen droht,
der politischen Gleichgültigkeit in allen Gesinnungslagern und
Berufsschichten, der den Lebenswillen lähmenden Maffenindo.
lenz . Über den Staatsbankerott wird von ihnen so gleichgültig
wie über eine partielle Sonnenfinsternis gesprochen . Jetzt
schadet auch der Staatsbankerott nichts mehr , es ist gleich , ob
er heute oder morgen kommt " ; dieses Wort hört man sogar
aus dem Münde von Gebildeten . Nur ein Gemisch von
Dummheit und BoShei» kann dem deutschen Vaterlande den
Hungertod wünschen, der als eherne Konsequenz der Erklä¬
rung des Staatsbankerottes auf dem Fuß folgen würde . Da »
Grauen des Bankerottes ist nicht auszudenken : die Blockade
Deutschlands würde von neuem einsetzen , das Ausland würde
jeden Kredit sperren , den die deutsche Privatwirtschaft noch ge¬
nießt .

Man mag über den Wert und die vielgeschmähten Errungen¬
schaften der de utschen Revolution denken , wie man will , und
ihre Bedeutung für problematisch halten , aber sinnlos war sie
nicht ; denn sie sollte den allerdings leider meist materiellen

Zielen großer Bolksmaffen dienen, auch wenn sie gedankenarm
und geistig teer über uns kam. Daß sie einen leichten Sieg
hatte und keine nennenswerten Gegner fand , beweist die jäm »
« erliche Brüchigkeit der alten Herrschaft, für die ihre Nutz-
nietzer und Verteidiger , wie «S schien, keinen Finger rühren
zu sollen glaubten . Die Maschine des alten politischen und
militärischen Regimes war abgenutzt, und nur ein gewaltiger
Sieg auf der ganzen Linie hätte es retten können. Zu den
treibenden Kräften der Novembererhebung ist auch der demo¬
kratische Freiheitsgedanke zu rechnen, dessen Entwicklung, das
kann gesagt werden, bei anderer für uns günstigerer Beendi .
gung de^ Krieges keinen besonders fruchtbaren Bicken in der
deutschen Politik gefunden hätte . Welche Langmut zeigte das
Volk der Wahlrechtssrage gegenüber. Dieser Errungenschaft
der politischen Gleichberechtigung, um die im kaiserlichen
Deutschland vergebens ein langer , zäher Kampf geführt wurde ,
jubelten nicht nur die sozialistischen , sondern auch die christ¬
lich organisierten Arbeiter zu . Heute schauen nur noch die
herrschenden Schichten des ehemaligen Deutschlands wehmütig
und tränenden Auges in die Vergangenheit zurück. Mit der
Wirklichkeit ist heute mehr als je zu rechnen; wir müssen mit
zusammengebtssenen Zähnen durch die Qual des Lebens schrei¬
ten und die Not nach Maßgabe der persönlichen Kräfte zu lin .
dein suchen . Blicken wir über die Grenzen : die ganze Welt
steht in wirtschaftlichenKrisen und furchtbarer Teuerung , auch
in jenen Ländern , die keine Revolution hinter sich haben , be¬
merken wir soziale Kämpfe und ein Auflehnen gegen die kapi¬
talistischen Mächte. Diese Beobachtungen sollten in allen , die
in unserer Revolution und in der Errichtung des republikani¬
schen Bolksstaaies die alleinigen Sündenböcke für die gegen¬
wärtigen Zustände erblicken , wieder den Gerechtigkeitssinn auf .
kommen lassen und alle sollten sich als mitschaffende Glieder
des Gemeinwesens fühlen , indem sie die gesetzmäßige Ent¬
wicklung der Gegenwart als ein notwendiges geschichtliches Ge¬
bilde hinnehmen . Dann kann dem Staate Hilfe und Rettung
gebracht Werden, und was der politiscken Leitung an Gedan¬
kenfülle und Zielbewußtsein fehlen sollte, kann durch die Tat¬
kraft und das Können jedes Einzelnen ergänzt werden- der
Mitarbeiten will und Vorschläge zu machen hat . . .

lpolitilcke Neuigkeiten .
jlbindenburg und Ludendorkk vor dem

^llnterluckungsaustcbuh .
* Am Dienstag vormittag erfolgte im parlamentarischen

Untersuchungsausschuß die Vernehmung H-indenburgs und Lu¬
dendorffs . Auf dem Zeugenfitz vor dem Hindenburgplatz lag
ein Srauß von weißen Chrysanthemen , durchschlungen von
einem schwarz -weiß-roten Bande .

Auf die Begrüßungsworte deS Vorsitzenden Ahg. Dr . Go-
thein erwiderte Generalfeldmarschall von Hindenburg dem W.
T .-B .-Bericht zufolge, daß eS ihm ein Bedürfnis gewesen sei ,
«M der Seite seines Kampfgenossen in schwerer und großer
Zeit zu erscheinen. Hierauf leistete Hindenburg den vorge¬
schriebenen Eid mit dem religiösen Zusatz.

General Ludendorsf, der wie Hindenburg den vorgeschrie¬
benen Eid mit dem religiösen Zusatz leistete, verlas zuvor eine
gemeinsame Erklärung , wonach Hindenburg und er sich zu der
Eides - und Aussagenleistung lediglich aus der Erwägung her¬
aus entschlossen haben, daß nach einem vierjährigen Kriege
ein so starkes Volk wie Deutschland ein Recht darauf habe,
zu Horen, wie sich die Tatsachen unverzerrt und ohne Partei¬
leidenschaft an der Front und in der Heimat abgespielt haben.
Nur an der Wahrheit könne das deutsche Volk genesen ! Be¬
züglich der Verfassungsmäßigkeit des Untersuchungsausschusses
schließen sich dre beiden Heerführer den gestern von Staats¬
sekretär Dr . Helsferich in seiner Erklärung dargelegten Vor-
behalten an .

Generalfeldmarschall von Hindenburg führte aus : Das zah-
lenmäßige Verhältnis der Truppen und Kräfte an Menschen,
Maschinen, Munition und antiren Hilfsmitteln war für unS
und zwar von Anfang an so ungünstig wie möglich . Selbst
getragen von der Liebe zum Vaterlande kannten wir nur ein
Ziel : das Deutsche Reich und das deutsche Volk, soweit mensch¬
liche Kräfte und militärischen Mittel es vermochten, vor Scha¬
den zu bewahren und militärischerseits es einem guten Frie .
den entgegenzuführen . Dazu mußten wir den unerschütter¬
lichem Willen zum Siege haben , der unlöslich gebunden war
an den Glauben an unser gutes Recht.

Wir sahen den Krieg als die Fortsetzung der Politik mit
^militärischen Mitteln an . Unsere Friedenspolitik hatte ver-
saxst. Wir wollten keinen Krieg und bekamen doch den größten !

Vorsitzender Dr . Gothrin unterbrechend : Werturteile sollen
hier ausgeschossen sein.

von Hindenburg : Dann lasse ich die Weltgeschichte darüber
entscheiden. Ich weiß nur das eine mit absoluter Gewißheit :
Das deutsche Volk wollte den Krieg nicht , der deutsche Kaiser
wollte ihn nicht, die Regierung wollte ihn nicht und der Große
Generalstab wollte ihn erst recht nicht . Denn er kannte besser
die, schwierige Lage Deutschlands in einem Krieg gegen die
Entente . Daß die verbündeten Zentralmächte Vorkehrungen
für die Möglichkeit eines etwa unvermeidlichen Krieges getrof -
fen haben, war ihre Pflicht gegenüber dem Volk . Wir faßten
es als unsere vornehmste Aufgabe auf , den Krieg mit allen
Mitteln so bald wie möglich und so günstig wie möglich zu be¬
endigen. Und vergaßen nicht eine Stunde , daß wir einer über ,
legenheit der Feinde an lebendem und totem Kriegsmaterial
gegenüberstanden . Wir wußten , was wir von unserem Heere
zu fordern hatten , und wir wissen , was es geleistet hat . Wenn
ein geschloffenes Zusammengehen von Heer und Heimat vor-
Händen gewesen wäre , so hätten wir die Mittel zum Sieg ge-
habt . Während sich hei unseren Feinden trotz ihrer Über¬
legenheit alle Parteien und alle Schichten der Bevölkerung
immer fester in dem Willen zum Sieg zusammenschlossen, und
zwar um so fester, je schwieriger die Lage wurde , haben sich
bei uns , obwohl wir zahlenmäßig unterlegen waren , Partei -
Interessen im Innern geltend gemacht. Diese Zustände führ¬
ten zu einer Spaltung des Siegeswillens .

Der Borsitzende unterbricht wiederum , weil auch hier Wert¬
urteile vorlägen.

von Hindenburg : Dann lasse ich die Weltgeschichte darüber
entscheiden , was ich hier nicht ausführen darf . Zn jener Zeit
hat noch dev Wille zum Siege geherrscht. Als wir unser Arw
übernahmen , suchten wir bei den Parteien Kraft und Mit¬
arbeit , begegneten aber Versagen und Schwäche . Seit jener
Zeit setzte auch die heimliche Zersetzung in Heer und Flotte
ein . Die Wirkung dieser Bestrebungen war der Oberster
Heeresleitung während des letzten Kriegsjahres nicht verborger
geblieben. Die braven Truppen , die sich von der revolutionären
Bewegung frei hielten , hatten unter der Einwirkung der re.
volutionären Kameraden schwer zu leidem (Von hier ah unter¬
bleibt der Widerspruch des Vorsitzenden gegen die Ausführun -
gen des Feldmarschalls .) Unsere Forderung nach strenger
Zucht uno strenger Handhabung der Gesetze wurde nicht er¬
füllt . So mutzren unsere Operationen mrß.

'rgen , und so
mußte der Zusammenbruch kommen. Die Revolution bildete
nur om Sck !usssten' . Woran die Schuld lag , bedarf keines
Bweises . Bestimm: erkläre ich, daß Genera ! Ludendorff und

ich bei alt „ großen Entscheidungen der .;le >hen N irreyiii ^
gewesen sind und i » voller Übereinstimmung seit dem LZ. Au»
gust 1016 fummln -" .gearbeitet Huben .

Auf die Frage , von welchem Zeitpunkt an dir Oberste Hee¬
resleitung die Erklärung des uneingeschränkten U-BootkriegeS
zum 1 . Februar 1917 für unaufschiebbar hielt und aus welchen
Gründen , erklärte Hindenburg u . a . :

Wir hielten den uneingeschränkten U-Bootkrieg schon bet
unserem Eintritt in die Oberste Heeresleitung fiir geboten.
Anfang 1917 dursten wir nicht mehr zulaffen , daß unsere bra -
den Soldaten mit amerikanischer Munition beschossen wurden
und in der Heimat infolge der Blockade Weib und Kind hun¬
gern sollten. Da wurde der U-Bootkrieg das einzige Mittel ,
dem entgegenzutreten .

General Ludendorff : Als Generalfeldmarschall von Hin»
denburg und ich in die Oberste Heeresleitung eintraten , war
die Lage sehr ernst. Wir standen an der Front dem Feinde
gegenüber wie 6 : 10. Ungenügende Materialausrüstung And
geringe Munitionsversorgung bedeuteten mit klaren , dürren
We^en schwerste Verluste an Menschenleben und Werten .
Für den Generalseldmarschall und mich war bei der Stellung¬
nahme Ende August gegen den U-Bootkrieg und damit gegen
denj Chef des Generalstabs lediglich der Grund maßgebend,
daß der Reichskanzler ein feindseliges Vorgehen Dänemarks
und Hollands unter dem Drucke Englands in den Kreis sei¬
ner Berechnungen zog und wir keinen Mann übrig harten , nm
die Grenze zu schützen. Als wir die O . H .-L. übernahmen ,
waren es wohl nur wenig«, die einen Sieg der deutschen Was»,
fen aus Furcht vor der sogenannten Reaktion und dem ver¬
leumdeten Militari » ' mus für unerwünscht hielten . Aber sie
waren leider vorhanden . Alle Maßnahmen , das Hindenburg »
Programm , das Hilfsdienstgesetz und schließlich der Aufklärungs -
dr nst und die Aufnahme einer starken Propaganda gegen den
Feind bezweckten nur , den Kampf für das deutsche Volk so
schnell wie möglich zu beenden. Als im September 1016 der
Reichskanzler an uns mit dem Gedanken einer F-riedensver -
mittlung durch Wilson herantrat , stimmten wir zu . Mit
Spannung , aber auch mit Skepsis warteten wir ab, ob Wilsont
den Frieden verm .tlln würde . Als nichts kam, waren
wir nicht überrascht. Als der Reichskanzler dann
das Friedensangebot der Mittelmächte machte, machten wir
gleichfalls loyal mir, und zwar um so lieber , als wir der*
Willen des Obersten Kriegsherrn kannten , seinem Volk denj
Frieden zu gehen und dem Heere einen neuen Winterfeldzug
zu ersparen . Unsere Lage zu Anfang Dezember 1916 war trotz
unserer glänzenden Siege in Rumänien und den heroischen!
Leistungen an allen Fronten überaus ernst. Der Kräftever¬
brauch war groß . Dazu kam die Überlegenheit der Feindq
an Material . Das schlimmste aber war die physische Abspan¬
nung der Truppen . Der Gsift der Truppen an der Front war ,
noch ungebrochen. Immerhin war die Lage schon so, daß wip
zu Lande allein auf einen Sieg nicht mehr rechnen konnten^
Wir konnten günstigenfalls hoffen, in der Berteidignug de «,
feindlichen Siegerwillen zu brechen . Wir mußten uns sagen»
wir können die Entente nicht mehr zur Friedensbereitschaft
zwingen , und wir müssen, um unser Ziel zu erreichen , den
Krieg so schirell wie möglich beenden. Am 12 . Dezember mg
dann unser Friedensangebot in die Welt . Betonen muß ich,
daß wir dauernd in voller Übereinstimmung mit der Reichs¬
regierung gearbeitet haben , deren Politik wir nach Pflicht
und Gewissen nach außen hin unterstützten . Aus der Antwort
der Entente auf unser Friedensangebot sprach der Bernich-
tungswille Lloyd Georges . Das Angebot konnte sehr bald
als gescheitert gelten . Noch während wir auf Antwort war¬
teten , machte Wilson seinen Vorschlag auf einen Frieden ohne
Sieger und Besiegte. Bezüglich des Verhaltens Amerikas
stelllr sodann Generalseldmarschall von Hindenburg fest , daß
durch die Vernehmung des Grafen Bernstorff klargelegt
wurde, daß Amerika auch ohne den U -Bootkrieg entschlossen
war , mit uns in den Krieg zu treten .

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob dies nur für den Fall
gelte, daß wir die Friedensvermittlung ablehnten , äußerte ,
Hindenburg : Die vom Reichskanzler angeführten Gegengründy
wurden von uns voll bewertet , aber die militärischen waren !
uns stichhaltiger. Der Entschluß des U -Bootkrieges war wohl
der schwerste Entschluß, der bis dahin von uns gefaßt wurde,
schwerer nur noch war der Entschluß am 26. September 1918
zum Waffenstillstand.

General Ludendorff stellte sodann fest , daß in einem Tele¬
gramm des Herrn von Lersner an das Auswärtige Amt, wo¬
nach Hindenburg erklärt habe : „Ich halte das Wilson -Angebot
für von England hervorgerufen ; wir können aus nationalen
Gründen in Rücksicht auf unsere starke militärische Position
jetzt nicht darauf eingehen ; Offiziere und Soldaten erwarten
den Einsatz aller Kräfte " — ein halber Satz fehlte . Es müssq
Heißen : „Ich halte das Wilson-Angebot für von England her¬
vorgerufen , um uns hintanzuhalten ."

Generalseldmarschall v. Hindenburg : Wir haben geglaubt ,
daß das Angebot Wilsons nur aus dem Wunsche heraus ent¬
standen ist, um uns hintanzuhalten und um eine Verschärfung
des U -Boot-Krieges , vor dem England schwere Sorge empfand,
zu verhindern .

Im Anschluß an die Vorlesung eines Briefwechsels zwischen»
dem früheren Reichskanzler von Bethmann Hollweg und demj
Generalseldmarschall von Hindenburg über die Äußerungen
des Herrn Professor Dr . v. Schulze-Gaevernitz (bezüglich des!
Vorwurfs des Doppelspiels) erklärt General Ludendorsf : Detz
Artikel des Abgeordneten von Schulze-Gaevernitz habe nun
Bedeutung , weil in ihm betont wurde, wir hätten gespielt. Das
ist eine der infamsten Lügen . (Der General wird durch den>
Vorsitzenden unterbrochen, mit der Bitte , derartige Werturteile ;
zu untersaffen und mit der Erklärung , daß er (Gothein ) diq
Pflicht habe, Prof . v. Schulze-Gaevernitz als Mitglied der Na¬
tionalversammlung zu schützen. Zudem habe dieser die Be¬
hauptung gar nicht aufgestellt.) Ludendorsf fährt fort : Jchl
wollte sagen, daß dies Lügen sind , die im Volke umlaufen undj
dahin lauten , daß wir an allem Bösen schuld seien. Der Vor¬
wurf der Zwiespältigkeit hielt der Nachprüfung nicht stand.
Das möchte ich hier mit allem Nachdruck betonen.

Auf den Vorbehalt des Vorsitzenden, daß Graf Bernstorff
Hier vor einigen Wochen Bekundungen gemacht habe über seinq
Unterredung mit Ludendorsf am 4 . Mai 1917 , wobei Luden¬
dorff erklärt Habe, daß jetzt durch den U-Boot-Krieg die Sache
in drei Wochen zu Ende geführt werde, erwidert General Lu,
dendorff folgendes : Wenn Graf Bernstorff sagt, seine Tätig ,
keik^ insichtlich des Friedens wäre mir unerwünscht gewesein
so ist das falsch . Aber allgemein war mir die Tätigkeit de«
Grafen unsympathisch. Ich halte es für möglich , daß er deq
Reichskanzler über Wilson nicht unterrichtet hat und daß eh
dadurch das Schwanken in der U -Boot-Frage veranlaßt hat ,
das schließlich zu dem Kriege mit Amerika führen mußte . De-
Grafen Tätigkeit gefiel mir auch deshalb nicht, weil er i«
Amerika der englischen Propaganda so gut wie nichts ent,
gegengesetzt hat . Auf die Propaganda allein führe ich eS zu,
rück, daß amerikanische Soldaten den Krieg gegen uns alh
einen Kreuzzug bezeichnet haben . Wenn Bernstorff bekun,
det, daß wir Amerika vom Eintreten in den Krieg nur da,
durch hätten abhalten können, daß wir Wilsons Vermrtrluntz
annahmen , so frage ich, ob er davon auch dem RerchskaIzleh
früher dienstlich Mitteilung gemacht hat . Er habe jedenfalls
von dieser Auffassung des Grafen bisher nichts gehört D -n
gegen habe aber von Bethmann Hollweg hier festgestellt, daf
Graf Bernstorff hier zum erstenmal mittcilte , daß Wilson un<



mittektar nach der Eussexnote dmch Oberst Hanse » Wen ließ,
«r könne gegen England nichts machen , weil die öffentliche
Meinung dagegen wäre . Auch hiervon wußte ich bisher dienst¬
lich nichts. Dann soll ich gesagt haben, ich wolle den Frieden
nicht; in drei Monaten wäre die Sache ohne ihn durch die
U -Boote zu Ende (mit großer Erregung und mit der Faust
auf den Tisch schlagend ) . Diese Worte habe ich nicht gesagt.
Ich .verlange, daß Generalfeldmarschall und seine sämtlichen
Mitarbeiter darüber vernommen werden, ob ich jemals ge¬
sagt habe, daß ich dem deutschen Volke keinen Frieden bringen
wollte. Das ist ein Hohn auf die Verantwortung , die ich im
Herzen fühlte . Ich verlange , daß durch Vernehmung aller
Mitarbeiter auch über diesen Punkt volle Klarheit geschaffen
wird.

Hierauf nahm wieder Generalfeldmarschall von Hindenburg
das Wort : Ich wollte, nur aussprechen, daß ich auch entrüstet
war über das, was meinem treuen Gehilfen und Mitarbeiter
hier nachgefagt wurde. Er ist stets für den Frieden eingetre¬
ten, allerdings nur für einen ehrenvollen Frieden und den
hofften wir damals durch einen deutschen Sieg zu erringen .
In dem Sinne haben wir Tag und Nacht gearbeitet . Jeden¬
falls weise ich den Vorwurf gegen meinen Mitarbeiter auf
das schärfste und mit größter Entrüstung zurück .

Graf Bernstorff : Ich habe weder den Wunsch, noch die Nei¬
gung, dem General Ludendorff im gleichen Tone zu antwor -
Kn . Ich möchte lediglich ein Mißverständnis aufklären . Wenn
General Ludendorff meint , ich habe gesagt, er wolle überhaupt
keinen Frieden , so ist mir das gar nicht eingefallen . Was ich
gemeint habe, war, daß Ludendorff mir gegenüber ausdrücken
wollte, er wünsche Wilsons Friedensvermittlung nicht ; etwas
anderes habe ich weder je behauptet , noch behaupten wollen.

Als hierauf General Ludendorff erklärte , wenn er bei dieser
Unterredung mit dem Grafen Bernstorff erregt worden sei ,
so glaube er jedoch, Graf Bernstorff sei für ihn der Mann ,
der ihn in seiner Ehre verletzt habe, erwiderte der Vorfitzende
Dr . Gothein, dieser Schluß sei nicht gerechtfertigt, denn Graf
Bernstorff habe nur sagen wollen, daß Ludendorff die Absicht
Hobe, den Krieg nicht auf dem Verhandlungsweg , sondern
durch den Sieg zu beendigen, was auch eine berechtigte For¬
derung sei .

General Ludendorff erklärt zum Schluß : Die Lage war an¬
ders , als Graf Bernstorff hier angab . Wir gaben Beweise,
daß wir den Frieden wollten. Als in Rußland die Revolution
ausbrach, und unser Erfolg dort überraschend groß war , bat
Leihmann Hollweg mich, wir müßten diesen Erfolg möglichst
wenig ausnützen, um die Friedensverhandlungen mit Rußland
nicht zu stören. Dieser großen Härte gegen unsere Truppen
stimmten wir zu, auch dem Wunsche des Reichskanzlers Pflich¬
teten wir bei, in jenen Tagen die Russen durch weitere An¬
griffe nicht zu reizen. Damit unterstützen wir die Politik des
Reichskanzlers zum Frieden zu kommen. In jenen Tagen
habe ich auch die Bedingungen für den Waffenstillstand mit
Rußland entworfen, die so milde waren , daß kein Pazifist
etwas dagegen einwenden konnte. Das sind doch schlagende
Beweise.

Hierauf werden die Verhandlungen auf unbestimmte Zeit
Vertagt, weil weder General Hindenburg noch General Luden-
dorff sich in der Lage erklärten , heute nochmals vor dem Aus¬
schuß zu erscheinen , morgen Bußtag ist und übermorgen die
Nationalversammlung ihre Sitzungen aufnimmt .

Schluß Uhr.

Berlin , 18. Nov. Folgende sechs Fragen waren vom Un¬
tersuchungsausschuß dem Generalfeldmarschall vorgelegt :

1 . Von welchem Zeitpunkt an hielt die Oberste Heereslei¬
tung die Erklärung des uneingeschränkten U -Boot -Kriegs zum
1. Februar 1917 für unaufschiebbar und aus welchen Grün - I
den?

2. Waren der Obersten Heeresleitung die Gegengründe für
die Eröffnung des U-Boot-Kriegs , wie sie sich besonders aus
den Ausführungen der Unterstaatssekretäre von Hantel und
Wbert ergaben, bekannt, und aus welchen Gründen hat die
Oberste Heeresleitung die gegen den uneingeschränkten U-
Boot-Krieg vorgebrachten Gegengründe als nicht stichhaltig
anerkannt ?

3. Aus welchen Gründen nahm die Oberste Heeresleitung ,
wie sich aus dem Telegramm des Generalfeldmarschalls von
Hindenburg vom 23. Dezember 1916 an den Reichskanzler
« gibt, an . daß der Friedensappell Wilsons vom 21 . Dezember
1916 durch England hervorgerufen sei und Nicht auf die von
der Reichsleitung angeregte Friedensaktion Wilsons zurück -
«ehe ?

4 . Waren der Obersten Heeresleitung die einzelnen Daten
der Wilsonschen Aktion bekannt ? Waren ihr besonders am
9. Januar 1917, als der Entschluß zur Eröffnung des U-
Boot-Kriegs gefaßt wurde, die Berichte des Grafen Bern¬
storff aus der Zeit vom 21 . Dezember 1916 bis 9. Januar
1917 bekannt?

8. Hat die oberste Heeresleitung angenommen , daß England
längstens bis zum 1. Januar 1917 zum Frieden gezwungen
werden könne , wie dies in der Denkschrift des Admiratlstabs
vom 22 . Dezember 1916 in Aussicht gestellt wurde ?

6. General Ludendorff berichtet in seinem Werke Seite 253 ,
daß am 29 . Januar 1917 bei der Besprechung im Großen
Hauptquartier von der Reichsregierung ein Aufschub des Be¬
ginns des uneingeschränkten U -Boot-Kriegss nicht gefordert
worden sei , während Herr von Bethmann Höllweg in seiner
Aussage vor dem Untersuchungsausschuß betont hat . er habe
eine solche Forderung gestellt. Wie erklärt sich dieser Wsder-
sprucht.

Die Lwilcbenkälle in Berlin .
Ein Bataillonskommandeur der Reichswehr hatte am Mon¬

tag ohne die Genehmigung seiner Vorgesetzten Behörde hier¬
bei einzuholen, Teile seiner Truppen in Begleitung von Musik
zu der Wohnung des Generalfeldmarschalls von Hindenburg
beführt, sich bei ihm melden lassen und den Vorbeimarsch fei¬
ger Truppen bewirkt. Der Reichswehrminister Noske steht aufbem Standpunkt , daß dem Generalfeldm . jede Aufmerksamkeit«

^ Achtung zu erweisen ist, die dem verdienten General gebührt .aber das Vorgehen des Bataillonskommandeurs eine un -
»massige Eigenmächtigkeit ist . Der Reichswehrminister hat
mshalb die nötigen Maßnahmen gegen den Offizier ergriffen .
Gegen den Ma;or von Lützow , der diese Truppenabteilung in
der Hrtzigstraße führte, verfügte der Reichswehrminister vor¬
erst eine Arreststrafe.

- - --
Am Montag nachmittag wurden in Berlin , It. W. -T .-B -, drei

Miutarpersonen von Beamten der Sicherheitswehr in Schutz¬
haft genommen , da sie angeblich vor dem Reichstag ein Atten-
tat "uf Ledebour ausführen wollten. Die sofortigen Feststel¬lungen haben ergeben, daß von der Absicht, ein Attentat aus -
guuben, kerne Rede sein kann. Als Ledebour den Reichstagderlreß, demonstrierten etwa 150 Personen mit dem Rufe :
. Hoch Ledebour! " Ein Zivilist und ein Offizier der Reichs¬
wehr riefen : „Nieder mit Ledebour ! " Daraufhin drang die
Menge auf den Offizier ein, dem zwei Soldaten der Reichs-
wehr zu Hilfe sprangen . Die Menge war bald beschwichtigt .

In diesem Augenblick fuhr Ledebour mit der Straßenbahn
nach Hause. Als sich der Reichswehroffizier ebenfalls auf eine
Elektrische begab, holte ihn die Menge von dort herunter , weil
ein Zivilist, der angeblich ein Redakteur der „ Freiheit " sein
soll,^ immer wieder rief : „ Ein bezahlter Spion ! Schlagt ihnwtl ". Daraufhin wurde der Offizier von der Menge ange-

Uviffen . - Wiederum eilten die zwei Soldaten dem Offizier zu
Hilfe, wobei einem der Soldaten der Revolver aus der Tasche

ffen wurde, den er nach kurzem Handgemenge wieder an
nahm . Beamte der Sicherheistwehr schritten ein, und

nahmen diq drei Reichswehrangehörigen fest .

Vadikbe Meberticbt.
Ladilcber Landtag .

* Der Ausschuß für Rechtspflege und Berwaltund stimmte
«nn Dienstag nachmittag dem Gesetzentwurf über die Vereint -
gung der Gemeinde Wiblingen mit der Stadtzemeinde Hei¬
delberg einstimmig zu.

Die demokratisch« , Abgeordneten Riederbühl und Genossen
haben nn Landtag folgende Kurze Anfrage eingebracht : „Was
gedenkt die Regierung zu tun, um der Verschleuderung des
Nationalvermögens an der 'Schweizer Grenze durch Aufkauf
von Bedarfsgegenständen durch Schweizer und der Ausnüt¬
zung des tiefen! Standes der deutschen Valuta entgegenzu¬
treten ? "

Lur Bekämpfung der Ikroblennot.
DO. Direktor Koch , Mitglied des Industrie -Ausschusses der

Handelskammer zu Lahr, macht in den Mitteilungen der Han¬
delskammer Vorschläge zur Linderung der Kohlennot . Seinen
Ausführungen entnehmen wir folgendes : Die Belastung der
Bahn mit minderwertigen Heizmaterialien wie Braunkohle ,
Schlammkohle Torf ufw. auf weite Entfernung mutz auf das
unumgänglichste Maß reduziert werden, damit die Bahn für
die Beförderung hochwertiger Heizmaterialien für die lebens¬
wichtigen Betriebe u. zum Transport von Lebensmitteln u . Roh¬
stoffen frei wird. Hier mitten im Schwarzwald muß das Holz
an die Stelle der minderwertigen und im Verhältnis zum Heiz¬
wert sehr teuern Brennstoffe im weitgehendsten Maße verwen¬
det werden. Es ist mitunter geradezu nnbgreiflich, daß es jetzt
wo der Winter erst beginnt, schon so weit gekommen ist, daß
Krankenhäuser und Schulen wegen Mangel an Feüerungsma -
terial geräumt werden müssen .

Es dürste dies in den meisten Fällen daran liegen, daß
trotz allen möglichen Bekanntmachungen die Kommunen ufw.
die Kohlennot nicht ernst genug genommen haben und aus die¬
sem Grunde die rechtzeitige Beschaffung größerer Holzmengen
und die Einstellung der Feuerungsanlagen für die Holzver¬
wendung versäumt haben. Für die Versorgung des Hausbran¬
des mit Holz ist neben der Beschaffung des Holzes auch eine
großzügige Zerkleinerungsanlage , die am besten durch die
Stadtverwaltungen selbst beschafft und betrieben wird, ein
dringendes Erfordernis Das Publikum muß von irgend ei¬
nem Sammelplatz aus bereits mit gesägtem Holz beliefert
werden, da die Zerkleinerung durch die üblichen fahrbaren
Motorsägen oder durch Handbetrieb viel zu teuer zu stehen
kommt. Die Verbrennung von Holz ist meistens bil¬
liger als die Verwendung minderwertiger Heizmaterialien ,
die auf weitem Transportwege nach hier befördert werden . Ilm
eine Möglichkeit zu geben , einen Vergleich zwischen Holz und
den vielfach angebotenen teuern , minderwertigen Heizmater, -
alten anstellen zu können, werden nachstehend die Heizwerte
verschieden « Brennstoffe angegeben : 1 Kilogramm westfälische
Steinkohle 7500 Wärmeeinheiten , 1 Kilogramm Braunkohle
2200 bis 3200 Wärmeeinheiten , 1 Kilogramm Torf (trocken )
2000 bis 3000 Wärmeeinheiten , 1 Kilogramm Holz 2600 bis
3400 Wärmeeinheiten ,

Der Streik in der Mannheimer Metall -
indultrie beendet.

oe . Dev Streik in der Metallindustrie ist beendet. Aut
Dienstag wurde in den Streiklokalen eine Abstimmung Wer
die Wetterführung des Streiks vorgenommen, wobei sich die
übergroße Mehrheit der Ausständigen für die Arbeitsauf¬
nahme erklärte . Die stillgelegten Betriebe werden am heuti¬
gen Mittwoch die Arbeit Wied« aufnehmen .

Luin Ikampk gegen das Scbiebertum
und die Schleichhändler.

vc . Enge«, 19. Nov . In Aach wurde eine Oberlehrerstochter
wegen Salvarfanschmuggels verhaftet.

och Müllhenn , 19. Nov . Wegen großer Verschiebungen
von Zigarre » und Zigaretten wurde der Kaufmann Plan ! in
Hast genommen. In Lörrach wurden bei einem Apotheker
5ZH Zentner Weizen und 2 Zentner Gerste beschlagnahmt.

oc . Überlingen, 19. Nov . Die Gendarmerie beschlagnahmte
auf der hiesigen Bahn 11 Zentner Weizen, die in einem Mö¬
belwagen für einen Karlsruher Rechtsanwalt nach der Lan -
deshauptstadt verbracht werden sollten.

* Dem Hauptmann Albert von Röhl und dem Konrad
Scheuer, beide in Konstanz, wurden am 11 . 11 . 19 in Meers -
bnrg insgesamt 24 Pfund Butter beschlagnahmt und zwar
v . Röhl 14 Pfund und von Scheu« 10 Pfund , v. Röhl bezahlte
für das Pfund 18 Mk. Die Butt « wurde der Sammelstelle
Meersburg übergeben, von wo sie der Allgemeinheit zugeführt
wird.

Rrurze Nachrichten ans Baden .
DO. Pforzheim, 15. Nov. Nach den ..Pforzheim « Neuesten

Nachrichten" ist ein richterlicher Beamter hi« eingetroffen ,
um die Untersuchung der dem Oberbürgermeister Habermehl
zur Last gelegten Unregelmäßigkeiten im Bezüge von Lebens .
Mitteln zu betreiben . — Da in letzter Zeit vielfach vorgekom¬
men ist, daß bei Bürgerausschutzfitzungen die Galerie des
Bürgerausschutzsitzungssaales mit Zuhörern überfüllt war , hat
der Stadtrat beschlossen, den Besuch der Galerie des Sitzungs¬
saales nur gegen Eintrittskarten zu gestatten.

DO. Tiengen , 17. Nov. Im Alter von 76 Jahren stach hier
der frühere Stadtrechner Karl Käst. Er stammte aus über - ,
lingen a . S . und betrieb seit 60 Jahren ein Hutgeschäft in
unserer Stadt . Als Zentrumsabgeordneter gehörte er dem
badischen Landtage eine Aeitlang an und vertrat darin den
Wahlkeis Bonndrrf -Waldshut .

WadLtcke Leitungsttimmen.
(Für den Inhalt der hier deröffentlichte» Zeitungsstimmen übernimmt die Redaktion

keine politische Verantwortung . Die Zeitungsstimmen dienen dem Zwecke
der Orientierung ; sie sollen ei» objektives Bild gebe» vo» den Stimmungen und An¬
schauungen , die in den Blättern des Landes zum Ausdruck gelangen .)

Politische Sonntagsreiterei ?
Unter dieser Überschrift schreibt die „Mannheimer Bolls -

stimme" zu dem gestern mitgeteilten Beschluß des sozialdemo¬
kratischen Parteivereins Freiburg , der den sozialdemokratischen
Regierungsmitgliedern nahelegte, aus der Regierung auszu¬
treten :

„Unsere Freiburger Genossen, di« schon » ehr als- einmal sich
kuriose Seitensprünge erlaubt haben, haben anscheinend wie-
der einmal ditz Nerven verloren . Wir zweifeln nicht, daß sich
sie bald wiederfinden werden, nehmen darum auch ihre neue
Entschließung eben nicht tragisch u. gestatten uns nur die be¬
scheiden -höfliche Anfrage, ob sie denn meinen, daß im Fahle
eines Austrittes unserer Genossen aus dem ' Kabinett die dann
zurückbleibende rein bürgerliche Regierung „bei der Durch¬
führung der Gesetze und Verordnungen " etwa „energisch« "
Vorgehen wird, als die gegenwärtige ? Denn es kommt doch
wohl auch den Befürwortern der obigen Resolution nicht so
sehr auf den Austritt der Regierung , als eine Besserung der
Dinge an , nicht wahr ? Wenn das aber, wie wir annehmen ,der Fall ist, dann müßten sie sich auch von selbst gefragt haben,
was danach kommt und welches die Wirkung wäre , wenn ihrer
Entschließung stattgegeben würde . Sintemalen heute mehr als
je Politik nicht darin besteht , einem stannend-bewundernden
Publikum eine schöne Paradedemonstration s Is, Sonntags -
reit « vorzureiten , die die Herzen aller jungen Mädchen vor
Begeisterung im Eiltempo schlagen läßt ; sondern auf der stet -
nigen und buckeligen Straße harter Tatsache« durch einen
handfesten Gaul einen in den Dreck gefahrenen Karren wieder
Kalbwegs auf glattere Bahn zu bringen ."

Schimpfen und das Übel unterstützen.
Der „Bolksfreund " schreibt folgendes:
„Es geschieht nichts. Die Regierung tut nichts. Wucher,

Schiebertum und Schleichhandel blüht , wie nie zuvor . Für
Geld kann man alles haben. Die Erzeug« liefern nur gegen
Wucherpreise . So und ähnlich lautet das allgemeine Thema ,das man täglich im Laden, am Biertisch, in der Bahn , in Be¬
trieben , in Versammlungen , ja überall hören kann.

Die Regierung hat geglaubt, im Vertrauen auf die Unter¬
stützung der Bcvölkerungskreise mit Verfügungen und Erlassen!
und dem vorhandenen Srcherheitsapparat auszukommen .

Nachdem sie sich in ihren Hoffnungen getäuscht sieht, greift
sie in letzter Zeit mit größerer Schärfe zu. Das Badisch «
Landespreisamt , mit weiten Befugnissen ausgestattet , wurde
geschaffen, um dem Schieber- und Wuchertum das Handwerk
gründlich zu legen. Der amtliche Apparat von Fahndern hat
nicht nur die Aufgabe, Straßen , Geschäfte und Bahnhöfe zur
überwachen und Züge zu kontrollieren, sondern auch aufSLand hinauszngehen , um Schieber «nd Schleichhändler auf¬
zuspüren . Die Aufgabe der Fahnder ist in allen Teilen ein«
schwierige und mit Gefahren verbunden. Man sollte dah«meinen , daß ihre Tätigkeit eine gewisse Anerkennung bei der
großen Masse des Volkes finde, die sich in moralischer und
tatkräftiger Unterstützung der Fahrid« bei Ausübung ihres
Dienstes bemerkbar machte . Aber weit gefehlt. Das Gegen¬
teil ist der Fall . Nicht nur , daß man sie nicht unterstützt, er¬
greift man in vielen Fällen Partei gegen sie. Das trifft na¬
mentlich bei der Kontrolle in den Zügen zu. Da die gerie¬benen Schleichhändler alle möglichen Wagenklassen zu ihrem '
Handwerk benützen, müssen sie natürlich auch alle kontrolliert
werden. Während nun die Kontrolle in den oberen Klassen sich
verhältnismäßig glatt abwickelt, wird sie — und das ist das
Sonderbare — in den unteren Klaffen geradezu lebensgefähr¬
lich für den Fahnder . Obwohl derselbe in der ruhigsten und
jovialsten Weise vorgeht, passiert es ihm, daß er im Nu das
-ganze große Wagenabteil 4. Klaffe gegen sich hat, sobald er mit
der Kontrolle,beginnt . Einerlei , ob er den größten Gauner
vor sich hat oder nicht. Es genügt, wen « derselbe vorher tüch¬
tig in solchem Sinne geschimpft hat.

Auch auf dem Lande werden ihnen die größten Schwierig -keiten, gemacht und — es ist kaum zu sagen — sogar auch „ oikorganisierten Arbeitern . Ist es doch in den letzten Tagen !vorgekommen , daß m ein« Ortschaft des Schwetzinger BezirkAihnen von dieser Seite angedroht wurde, daß sie totgeschlagenjwurden , falls sie sich nochmals in ihrem Orte blicken ließen-
Dab « kann man bei jeder Gelegenheit hören, daß die Arbei¬ter auf dem Lande, wenn sie nicht «Selbsterzeuger " sind,«/ "au st, schlecht, ja sogar noch schlechter gestellt sind, alsihre Kollegen rn der Stadt , weil die Erzeuger lieber an Ham¬sterer und Schleichhändler abliefern als an den Kommunal¬verband . Daß die Fahnder gerade dies bekämpfen sollen und

-Li * Sinne wirken, scheint diesen guten Leuten gaqnicht einleuchten zu wollen.Es muß offen herausgesagt werden, daß das Bott in de«-Hauptsache selbst schuld ist an den Mißständen . Alle Verord -
mingen zu umgehen, wird als Sport betrieben. Gehen di«Behörden nicht energisch , vor, reißt jeder das Maul zumsSchimpfen auf ; wird zugegriffen, dann hebt das Geschimpfterst recht an , gleichzeitig setzt auch der Widerstand ein. Sv
schimpft und tobt sich das deutsche Volk immer tiefer ins Un-
glück hinein . Es wird geschimpft und geschoben ; es wird ge¬schimpft und passive Resistenz geübt; es wird geschimpft , abe»die schimpfenden Massen lehnen es ab, Hand zur Besserunganzulegen . Die Regierung , sie soll allein alles zum Bester?ändern . Reaktionäre und Radikalinski nützen diesen unseligen!
Unfug weidlich aus . Die Massen aber schimpfen , schimpfen,

'
schimpfen! " ^

Nus der Landeshauptstadt .
Entschädigung der Arbeiter bei vorübergehende» Betrieb »

störungen infolge Strommangels .
* Man schreibt uns :
Bei den. Verhandlungen , die am Samstag , den 8. d. M . zwi¬

schen dem Arbeitgeberverband der Industrie des Handels -
karnrnerbezirks Karlsruhe u. der Vertretung der Arbeiterschaft
stattgefunden haben, ist ein besonderer Ausschuß zur Behand¬
lung der Entschädigungsfrage der Arbeiter infolge Betriebsstö¬
rungen wegen Strommangels eingesetzt worden. Auf Grund
der Arbeiten dieses Ausschusses ist nunmehr zwischen dem
Arbeitgeberverband der Industrie des Handelskammebezirkst
Karlsruhe und dem GewerkschaftskartellKarlsruhe vorbehalt¬
lich gegenseitiger zehntägiger Kündigung vereinbart worden«
daß bei Betriebsstörungen infolge Strommangels den Arbei¬
tern als Ausgleich des Ausfalles v. Wocheneinkommen tägl . höch¬
stens 4 Std . abzügl . 15 Prozent gezahlt werden, mit der Maß¬
gabe jedoch , daß höchstens in der Kalenderwoche bis zu 13
Stunden 85 Prozent des Verdienstes gezahlt werden. Dieses
Ausgleich ist als fremde Vorsorge im Sinne des § 12 dep
Reichsverordnung über die Erwerbslosenfürsorge anzuseher?
und darf nicht auf die Erwerbslosenfürsorge angerechnet wer¬
den . Eine Neuregelung der Kurzarbeiterenschädigung würde;
eine Änderung dieses Abkommens bedingen. Bei einer Be¬
triebsstörung bis zu 1 Std . an 1 Tage wird nichts in Abzug ge¬
bracht. Die Vereinbarung « streckt sich auf die Plätze Karls¬
ruhe , Durlach und Ettlingen und gilt keineswegs für Betriebs¬
störungen infolge Streiks , auch beim Murgwerk bezw . Städte
Elektrizitätswerk , sondern nur bei Strommangel . Die Ver¬
einbarung gilt auch nicht für stromfreie Tage, die durch be¬
hördliche Anordnungen planmäßig festgesetzt werden.

-Die Technische Hochschule hat dem Direktor der Ma¬
schinenfabrik Junker L Ruh hi« , Ingenieur HerMmn Guhl «
die Würde eines Ehrendoktors verliehen.



StsatSLnzelger .
Das Staatsministerium hat unterm 11. Oktober d. I . be¬

schlossen : die Regierungsbaumeister Alfred Reebstei« in Karl »,
ruhe . Hugo Fehrrnbach in Forbach, Karl Feldman « in Donau -
eschingen , Julius Bank in Freiburg , Manfred Süttrtlt « in
Mosbachs Eugen Trefzge, in Achern . Robert Jakobi in Frei ,
bürg und Eugen Penk in Karlsruhe zu zweiten Beamten der
Wasser» und Skatzenbauverwaltung zu ernennen .

Das Staatsministerium hat unterm 16. Oktober d. I . den
elsaß - lothringischeu Landrichter Vr . Adolf Max Schweizer, zu¬
letzt in Colmar , zum Landrichter in Mannheim ernannt .

Das Staatsministerium hat unter depi 31. Oktober d. I . be¬
schlossen, den badischen Gesandten für Bayern und Württem¬
berg, Geheimerat Ludwig Freiherrn von Reck in München auf
Grund des 8 33 des Beamtengesetzes auf den 81. Dezember
d. I . in den einstweiligen Ruhestand zu versetzen.

Das Staatsministerium hat unterm 81. Oktober d. I . den
Rechnungsrat Max Zäh in RothauS seinem Ansuchen ent¬
sprechend in den Ruhestand versetzt .

Durch Entschließung des Arbeitsministeriums vom 24. Okto. ,.
ber d. I . wurden versetzt : die Bauinspektoren Friedrich Ho -
nikel in Heidelberg zur Wasser- und Straßenbauin spektion
Konstanz , Rudolf Bniffon in Karlsruhe zur Wasser- und Stra -
ßenbauinspektioa Heidelberg und Albert Hang in Karlsruhe
zur Kulturinspektion daselbst,

die etamäßigen Regierungsbaumeister Hugo Fehrenbach in
Forbach zur Kulturinspektion Heidelberg, Julius Bank in Frei¬
burg und Eugen Penk in Karlsruhe zur Bauinspektion für das
Murgwerk in Forbach und Eugen Trefzger in Achernzur Was¬
ser- und Skaßenbauinspektion Lörrach,

Bauinspektor Erwin Wohlgemut- in Rastatt wird unter Zu¬
rücknahme seiner Versetzung nach Karlsruhe bei der Wasser,
und Skaßenbauinspektion Rastatt belassen.

Das Ministerium des Kultus und Unterrichts hat unterm
13. September d. I . den Revisor Josef Fütterer beim Kath.
Oberstiftungsrat in gleicher Eigenschaft zum Ministerium des
Kultus und Unterrichts versetzt .

Der Edang . Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des Ge-
neralsynodalgchsschusses den ev. Pfarrer Ludwig Walther in
Stein auf sechs Jahre zum Pfarrer in Schwetzingen ernannt .

Der Evang . Oberkirchenrat hat nach Zustimmung des Gene -
ralsynodalausschuffes den ep. Pfarrer Hermann Buch in Lei¬
wen auf Ansuchen wegen vorgerückten Alters aus IS. April
1W0 in den Ruhestand versetzt .

Der Evang . Oberkirchenrat Hat nach Zustimmung des Gene-
xalsynodalausschuffes den von der Kirchengemeinde Radolf¬
zell gewählten ev. Pfarrer Philipp Neuer tn Dühren zum
Pfarrer in Radolfzell ernannt .

oer « ang . ^vernrkyenrat gut nach Zustimmung de» Gene »
ralsynodalausschuffes den von der Kirchengemeinde Reihen
gewählten Pfarrverwalter Pfarrer Oskar Sator in Rethen
zum Pfarrer in Reihen ernannt .

Der Evang . Oberkirchenrat hat die von seiten der Gräflich
von Helmstatt 'schen Grund - und Patronatsherrschaft in Hoch¬
hausen erfolgte Ernennung des PsarrverwalterS Ernst Treppe
in Kälbertshausen auf die ev . Pfarrei daselbst bestätigt.

Mit Entschließung des Ministeriums der Finanzen vom
31 . Oktober d. I . wurde dem Bahnverwalter Wilhelm Hanf
in Friedrichsfeld M .-N.-B . das Stationsamt Weinheim und

dem Oberstationskontrolleur Adolf Eberle in Weinheim das
Stationsacht Friedrichsfeld M .-R .-B. übertragen .

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat versetzt :
unterm IS. September d. I . den Eisenbahnsekretär Wilhelm

Hoffman « in Weil-Leopoldshöhe nach Basel,
unterm 2. Oktober d. I . den Eisenbahnsekretär Friedrich

Waltert in Malsch nach Karlsruhe und den Eisenbahnsekretär
Karl Engesser in Weil-Leopoldshöhe nach Basel .

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat ernannt :
unterm 4. November - . I . den Bauassistenten Wilhelm Bach
in Karlsruhe zum Bausekretär .

Die Generaldirektion der Staatseisenbahnen hat unterm
IS. November d . I . die Oberstationskontrolleure Otto Mayer
in Kork nach Schliengen, Max Ernst in Seckach nach Badisch »
Rheinfelden, die Obereisenbahnsekretäre Karl Wörter in Lahr -
Stadt als Stationskontrolleur nach Offenburg , Ernst Strebet
in Durlach als Stationskontrolleur nach Langenbrücken und
Heinrich Hahn in Basel als Stationskontrolleur nach Malsch
»ersetzt . _ ^

Bekanntmachung. _
Der Gesellschaft Schleppschifsahrt auf dom Neckar in Heil-

bronn wird auf ihr Ansuchen im Benehmen mit der württem -
belgischen und hessischen Regierung auch für das badische Lau .
desgebiet gestattet, einen weiteren Zuschlag von 86 v. H. auf
den Gesamtschlepplohn für Fahrzeuge und Ladung , also auch
für leere Schiffe, zu den mit Bekanntmachung vom 26 . Juli
1S13, 23 . Januar 1916 und 11. März 1919 (Staatsanzeiger Nr .
176 vom 1 . August 1918 , Nr . 2S vom 29. Januar 1919 und Nr .
65 vom 17. März 1919) genehmigten Zuschlägen von 26,16 und
S6 v. H. zum ursprünglichen Schlepplohn zu erheben .

Der jeweilige Widerruf dieser Tariferhöhung ist Vorbehalten.
Sie tritt unter Verzicht auf Jnnehaltung der in § 6 der Ge.
nehmigungsurkunde vom 22. September 1877 für Tarif¬
erhöhung vovgeschriebenen Bekanntmachüngsfrist sofort in
Wirksamkeit.

Karlsruhe , den 14. November 1919 .
Badisches Arbeitsministerium

Rückert . Merk.

Han - sammlung betreffe«».
Die dem badischen Landesverband christlicher Müttervereine

zur Veranstaltung einer Haussammlung zugunsten der Er¬
stellung eines Müttoerholungsheims beveitS erteilte Genehmi¬
gung gilt statt für die Woche vom 16.—28. November 1919
für die Zeit vom 36. November bis 8. Dezemebr 1919

Karlsruhe » den 16. November 1919 .
Badische » Ministerium de» Inner »,

Der Ministerialdirektor :
Arnold . Brarnr ,

Die Beamten der Badische « Gesellschaft zur Überwachung pou
Dampfkesseln betr .

Dem Diplomingenieur Regierungsbaumeister a. D . Hermann
BackS in Mannheim sind die Befugnisse eines Dampfkessel-
sachverständigen für den Bezirk det Dampfkeffelinspektio»
Mannheim mit dem Recht vorübergehender Stellvertretung in
anderen Bezirken Wertragen worden.

Karlsruhe , den 13. November 1919 .
Ministerium des Innern .
Der Ministerialdirektor :

Arnold . Braun .

Brkanntmachu »
zu der Verordnung über die Verwendung des Mehrerlöses a»>

de« Häute » von Schlachtvieh und Schrachtpferdea
vom 23 . September 1919 (Reichs-Gesetzblatt S . 1714).

Auf Grund des 8 2 der Verordnung über die Verwendung de»
Mehrerlöses aus den Häuten von Schlachtvieh und Schlacht¬
pferden vom 23. September 1919 (Reichs-Gesetzblatt S . 1714)
werden für die Zeit vom IS. November bis 14. Dezember 1919
einschließlich folgende Sätze als Mehrerlös für den Zentner
Lebendgewicht festgesetzt für :

Rinder , ausgenommen Kälber S7,—
Kälber 165,— >
Schafe 66,— »
Pferde , einschließlich Fohlen, Esel, Maultiere

und Maulesel 36,— »
Hiernach betragen der Häutezuschlag, der an de« Biehhalter

zu bezahlen ist, und der Anteil, der an das Reich abzuführe »
ist, auf den Zentner Lebendgewicht bei;

Rindern , ausgenommen Kälber , je 19,— -äk
Kälbern , je 3S,— »
Schafen 26,— ^
Pferden , einschließlich Fohlen, Esel, Maultieren

und Mauleseln 12,— ^
Berlin , den 16. November 1919.

Die Reichsfleischstelle , Berwaltungsabteilung ;
Der Vorsitzende:

^ I . B. : vr . Klumpp .

Nmtttcbe Bekanntmachung .
Bekanntmachung .

Nach Anhörung des Kommunalverbandes Karlsruhe -
Stadt und mit Zustimmung des Demobilmachung »,
kommissars und des Demobilmachungsausschusses wird
die Anordnung des S Uhr-Ladenschlusses (Ziffer IV
der Bekanntmachung vom 3. November d. I ) in jeder
Zeit widerruflicher Weise aufgehoben.

Gemäß Paragraph S der Verordnung vom 18. Okto¬
ber 1919, die Ersparnis von Brennstoffen und Beleuch¬
tungsmitteln betr., müssen offene Verkaufsstellen nun .
mehr wieder von 6 Uhr abends bis 9 Uhr vormittags
geschloffen bleiben.

An den Samstagen , sowie den Vortagen vor den
Feiertagen dürfen alle offenen Verkaufsstellen bis 7
Uhr abends geöffnet sein .

Den in Frage kommenden Ladeninhabern muß nach
Lage der Kohlenversorgung auch fernerhin sorgsamste
Inanspruchnahme elektrischer Kraft zur dringenden
Pflicht gemacht werden.

Karlsruhe , den 18 . November 1919.
Der Borfitzende deS Demobilmachnngs -AuSschnffes.
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O .992 .2.^ Heidelberg.
In Sachen der Kaufmann
Heinrich Bollwekvr Ehe¬
frau Marie Anna geb.
Meyer in Regensburg .

Prozetzbevollmächtigte:
Rechtsanwälte Keller, von
Campenhausen und Leon¬
hard in Heidelberg, gegen
ihren genannten Ehe,
mann , früher zu Rahrbach
b- H -, jetzt an unbekann¬
ten Orten , wegen Ehe¬
scheidung, ladet die Klä¬
gerin den Beklagten zur
mündlichen Verhandlung
des Rechtsstreits vor die
2. Zivilkammer de» Land.
gerichtS zu Heidelberg auf
SamStag , 3. Januar 1920,

vormittags S Uhr,
mit der Aufforderung , ei¬
nen bei dem gedachten
Gerichte zugelaffenen An¬
walt zu bestellen. Sie
nimmt auf die bereits an
den Beklagten zugestellte
Klage Bezug.
Heidelberg, 14. Nov. 1919.
Der Gerichtsschreiber des

Landgerichts.
P .16. Karlsruhe. Durch

Ausschlußurteil deS Bad-
AmtsgerichtsKarlsruhe vom
11. November 1919 sind
nachverzeichnete Urkunden
jeweils ohne die dazuge¬
hörigen Zins - und Er¬
neuerungsscheine für kraft¬
los erklärt worden :

1 . Schuldverschreibung.
der Haupt - und Residenz¬
stadt Karlsruhe : 3

Anlehen von 1963 über
2006 M . Lit- Nr . 1588.

2. Schuldverschreibung
der Haupt » und Residenz¬
stadt Karlsruhe : 3 »/.
Anlehen von 1963 über
2006 M - Lit . L Nr . 1589 ,

3. Schuldverschreibung
der Haupt - und Residenz¬
stadt Karlsruhe : 3 */, ' /,
Anlehen von 1903 über
2000 M. Lit - ^ Nr . 1590.
Karlsruhe , 15 . Nov- 1919.

Gerichtsschreiberei
deS Bad . Amtsgerichts 8 1.

WWM

MlIIltmHW.
Die Bietoriaprivatschule

G . m, b. H. in Karlsruhe
islj durch Gesellschafterbe,
schlutz vom 25 . September
1919 aufgelöst Word« ,
Die Gläubiger werden
aufgefordert , ihre Forde¬
rungen alsbald bei dem
Unterzeichneten! einzureif
chen. P .8 .3 .2 .1
Karlsruhe . 17. Nov. 1919.

Der Liquidator :
F . Hofstetter ,

_ Rechnungsrat .
Erd - und Maurerar¬

beiten zur Herstellung
eines Eisenbahndammes
und zur Ausführung der
Verlängerung der gewölb¬
ten Wegunterführung im
Profil 1 -siW der Güter¬
bahn Mannheim Rangier -

bahnhof - Lampertheim
nach Fiuanzminifterial -
verordnung vom 3. Ja¬
nuar 1907 öffentlich zu-
vergeben. Los I besteht in
Erdbewegung und zuge¬
hörigen Nebenarbeiten bei.
läufig 16000 cdm, Los II
in Fundamentaushub bei¬
läufig 303 cdm , Grund¬
mauerwerk beiläufig 211
cdm . Bruchsteinmauer¬
werk Mit Vorsetzsteinen
beiläufig 159 cdm , Ge¬
wölbemauerwerk beiläu¬
fig 28,5 clmi. ein - und
zweihäuptige und Gewöl¬
be-Quader beiläufig 2,4
cdm . Die Baustellen lie¬
gen beisammen . Zeich¬
nungen und Bedingungs¬
hefte in den Dienststunden
auf unserem Diensizim -
mer , Tunnelstvaße 5, IM.
Stock hier zur Einsicht.

daselbst auch Abgabe 8er
llngebotsvordrucke. Kein
Sersand^ nach auswärts ,
lngebote auf ein oder
>eide Lose mit entspre¬

chender Aufschrift Ver¬
schlossen und bestellgeld -
frei bis zur Eröffnungs¬
tagfahrt Mittwoch, am
1V. Dezember 1919, vor¬

mittags 16 Uhr. bei uns
einzureichen. Zuschlags
frist 4 Wochen . P .5.2.1!
Mannheim , 17. Nov. 1919,

Eisenbahnbaubüro .

Zentral-Güterrechts-Register für Baden
Brckchsäl. O .962

Güterrechjisregisterein
trag : Band II Seite 48L
» arch, Ludwig , Schreibge-
Hilfe in Bruchsal, und
Anna geb. Michael. Ber -
trag von» 29. Okt. 1919 .
Gütertrennung .

Bruchsal . 12. Nov. 1919.
Amtsgericht.

Durlach . Güterrechtsre
gistereintrag : Karl Schütt¬
ler , EtektroMeister, und
Luise geb. Schwarz in
Durlach . Durch Vertrag
vom 7. November 1919 ist
Gütertrennung verein¬
bart . Amtsgericht. O .988

Freiburg . O .9S7
Güterrechtsregisterein

trag Band V :
O .-Z. 466 : Berbett .

Emil , Zimmermeister in
Freiburg , und Maria
Agatha geborene Römer :
Vertrag vom 36 . Septem¬
ber 1919. Gütertrennung .

O ..Z . 467 : Bröhl . Pe -
ifer, Offizierstellvertreter
in Freiburg , und Maria
Franziska geb. Korn.
Vertrag vom 29. Oktober
1919 . Gütertrennung .,

O . -Z . 468 : Röder. Otto ,
Handelsmann in St . Ge¬
orgen , und Helene gebore,
ne Villinger . Vertrag vom
8 . November 1919. Güter -
trennung .
Freiburg , 10. Nov. 1919 .

Amtsgericht 1.
Heidelberg. O .939
' ! Güterrechtsregisterein¬

trag Band VI! Seite 338 :
Kolb, Johann , Monteur
in Sandhaufen , und Bar¬
bara Justine geb. Man -
geon. Vertrag vom 27.
Oktober 1919. Errungen -
schaftsgemeiuschaft mit
Vorbehaltsgut .
Heidelberg , 12. Nov. 1919.

Amtsgericht 5.

Heidelberg. O .9S8
Güterrechtsregisterein¬

träge .
Band VI Seite 340

Brodeck, Christian Hein¬
riche Verlagsdirektor in
Heidelbergs und Anna ge¬
borene Gellenberg . Ver¬
trag vom 10. November
1919 . Gütertrennung .

Band Vl Seite 339
Beyer, Hans , Bankbevoll-
mäjchtigter in! Heidelberg ,
und Marie geb. Späih .
Vertrag vom 18. Oktober
1919 . Errungenschaftsge -

meinschaft mit
haltsgut .
Heidelberg. 13. Nov. 1919 .

Amtsgericht 5.
Karlsruhe . O .963

In das Güterrechtsregi
ster ist zü Band IX ein¬
getragen :

Seite 385 : Huber , Jo .
sef, Bäcker , Karlsruhe , u.
Henriette geb . PorschÄ»
Vertrag vom 4. November
1919 . Errungenschaftsge¬
meinschaft mit Vorbehalts
gut der Frau .

Seite 386: Waltetz,
Ernst , Maler . Karlsruhe ,
und Christine geb. Göpfe
rich . Vertrag vom 5. No¬
vember 1919. Gütertrew
nung .

Sette 387 : Barth . Al .
bert Wilhelm, Büroge¬
hilfe, Karlsruhe , u. Mina
geb . Wagner . Vertrag v.
31 . Oktober 1919 . Errun .
genschaftsgemeinschaft mit
Vorbehaltsgut der Frau .

Seite 388 : Keller, Emil .
Kaufmann , Karlsruhe , u .
Berta geb . Gehry. Per
trag vom 8. November
1919 . Gütertrennung .

Seite 389 : Frank , Karl ,
Maschineningenieur .

Karlsruhe , und Emilie ge .
borene Bergmeier . Ver¬
trag vom > 3. November
1919 . Erru 'ngenschastsge-
meinschaft mit Vorbehalts ,
gut der Frau .
Karlsruhe , 14. Nov . 1919.

Bad. Amtsgericht S 2.

Vorbe- 1. Seite 42 : Wilhelm!
Götz, Bäckermeister, und
Elisabeth geb . Layer in

Mannheim -Feudenheim.
Vertrag vom 30. Septerm
ber 1919 . Gütertrennung ,

2 . Seite 43 : Robert Br -
res. Tapezier , und Kla¬
ra Thekla Theresia geh,
Hukrle in Mannheim ,
Vertrag vom 9. Oktober
1919. Gütertrennung .

3. Seite 44 : Karl Lei¬
ser, Hafenarbeiter , und
Margaretha geb . Groß in
Mannheim . Vertrag Vom
17. Oktober 1919 . Errun -
genschaftsgemeinschaft.

4. Seite 45 : Max Voll,
Kaufmann , und Josefine
geb . Setzer in Mannheim .
Vertrag vom 30. Oltober
1919 . Gütertrennung .

5. Seite 46 : Emil Bet¬
terolf , Friseur , und Elise
geb. Beideck in Mannheim .
Vertrag vom 3 . November
1919 . Gütertrennung .

6 . Seite 47 : Wilhelm
Ziehl , Modelltischler, und
Babette geb . Schmitt in
Mannheim -Waldhof. Ver.
trag vom 4 . Novbr. 1919.
Güterkennung .
Mannheim , 15 . Nov. 1919.

Bad . Amtgericht Re. 1.

Konstanz. O .959
Güterrechtsregister .
Zum Güterrechtsreqi -

ster Band LI wurde ein-
getragen :

1. Seite 254 : Weber.
Friedrich Adolf. Schlosser
in Konstanz, u . Berta geb.
Biller , verwitwete Sauter .
Vertrag vom 23 . Septem¬
ber 1919 . Güterkennung .

2. Seite 255 : Herold,
Wilhelm Franz , Schneider
in Konstanz, und Marie
Jda geb . Maier . Verkag
vom 14. Oktober 1919 .
Gütertrennung .

3. Seite 256: Meister ,
Hermann , Postbote in
Konstanz, und Mathilde
geb. Baumgärtner . Ver¬
kag v. 27 . Oktober 1919.
Gütertrennung .

Konstanz, 8. Nov . 1919 .
Bad. Amtsgericht.

Rastatt . O .990
In das Güterrechtsre -

gister Band II O .-Z. 216
wurde heute eingetragen :
Schultheiß . Gustav. Kraft ,
fahrer in Gaggenau , uns
dessen Ehefrau Lydia geb.
Metterhauser . Vertrag
tom 11 . November 1919,
Güterkeunung 88 1426 ff.
BGB .

Rastatt , 13. Nov. 191».
Amtsgericht._

Sch- Pfhei« . PS
Güterrechtsregisterein¬

trag Band I Seite 267:
Matt . Leo, Landwirt in

Minsekr̂ und Lina geb.
Lützelschwab .

Verkag vom 1 . Oktober
1919 . Errungeirschaftsge -
meinschaft.
Schopfheim, 13 . Nov. 1919 .

Bad . Amtsgericht.

Mannheim . O.98S
Zum Güterrechtsregister

Band XIV wurde heute
erngckagen : ^

Schwetzingen. O .927
- Güterrechtsregisterein¬
trag Band II Sette 322 :
Kürschner, Heinrich. Alt-
Händler in Schwetzingen,
und Pauline geb. Hopfen,
fitz . Vertrag vom 17. Ok¬
tober 1896 bezw. 22. Okto¬
ber 1919 . Gütertrenuun ».

Schpietzingen,
den 11 . November 191».

Amtsgericht 2.
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